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1 Hebammeund Influencerin
Anahita Luxi dreht im Kreiß-
saalderAsklepios-Klinik inLich
Aufklärungsvideos imComedy-
stil für dieGenerationZ. Siehat
18.000Follower. Seite28

2 Kneipebleibt erhalten
Die Heuchelheimer Traditions-
kneipe „Zur Ludwigsburg“ hat
einenneuenWirt:Seitwenigen
Tagen zapft dort Siegfried Leu-
kel fürdieGäste. Seite29

3 Preise steigen
In Wettenberg soll der Tages-
eintritt ins Freibad für Erwach-
sene demnächst 5 Euro kosten.
Auch die Kita-Elternbeiträge
sollensteigen. Seite29

Gießen/Staufenberg – Am25.
November waren knapp 40
Rechtsextreme bei einer ange-
meldeten Versammlung zum
sogenannten Immelmann-
Denkmal im Staufenberger
Stadtwald gezogen, das an ein
nach dem Kampfflieger Max
Immelmann benanntes Bom-
bergeschwader im Zweiten
Weltkrieg erinnert. Die Stadt
hatte die von Gegenprotesten
begleitete „Gedenkveranstal-
tung“ schließlich aufgelöst, da-
gegen setzen sichdieVeranstal-
ternunzurWehr.
Er habe beim Verwaltungsge-

richt Gießen Fortsetzungsfest-
stellungsklage gegen die Stadt
eingereicht, um der seiner An-
sicht nach rechtswidrigen Auf-
lösung entgegenzutreten, teilt
der stellvertretende Versamm-
lungsleiter sowie stellvertre-
tende Landesvorsitzende der
Partei „Die Heimat“ (vormals
NPD), Daniel Lachmann, mit.
Die Rede ist von „vorgeschobe-
nen Gründen“ der Stadt, deren
Verbot dieser Versammlung
dasVerwaltungsgerichtGießen
gekippt und denMarsch auf ei-
nen Eilantrag hin unter Aufla-
gendochzugelassenhatte.
Staufenbergs Bürgermeister

Peter Gefeller sieht der Ent-
scheidung über die Klage „ent-
spannt entgegen“, wie er auf
Anfrage mitteilt. Er verweist
unter anderemdarauf, dass das
„Deutschlandlied“ trotz des
von der Polizei mündlich mit-
geteilten Verbots von Teilneh-
mern angestimmt worden sei.
Auch habe es Verstöße gegen
das Vermummungsverbot ge-
geben. Ferner sei der Burgwald
mit Fackeln betreten und diese
später verbotenerweise noch
einmal entzündet worden. Sol-
che „Fehltritte“ hätten zur Auf-
lösung geführt. Die Stadt habe
sich in einer Klageerwiderung
bereits positioniert, „wirhaben
uns nichts vorwerfen zu las-
sen“.DerBürgermeisterspricht
mit Blick auf „Die Heimat“ von
„einem kümmerlichen Haufen
Ewiggestriger, die sich wichti-
germachen,als sie sind“. jwr

Rechtsextreme
reichen Klage

gegen Stadt ein

Fernwald – In der Verarbei-
tungshalle einer Gesellschaft
für Umweltdienste in Fern-
wald, die auf die Erfassung und
Entsorgung von Abfällen und
Rohstoffen aus Handel, Indus-
trie, Handwerk und Gewerbe
spezialisiert ist, hat es am ges-
trigen Montag gebrannt. Viele
Kubikmeter Papier und Pappe
sowie ein Förderband standen
in Flammen. Der Brand hat für

einen Großeinsatz der Feuer-
wehrengesorgt.
Eine riesige Rauchwolke

stand gegen 14 Uhr über dem
Steinbacher Gewerbegebiet
„Oppenröder Straße“. Mit ei-
nem Großaufgebot eilte die
FeuerwehrunterderEinsatzlei-
tung des Fernwalder Gemein-
debrandinspektors Jens Rich-
mann zu dem Brand. Außer-
dem wurden ein Löschzug aus

Lich sowie Atemschutzträger
ausBusecknachbeordert. Auch
die PohlheimerDrehleiter kam
zumEinsatz.
Als das Feuer gelöscht war,

suchten die Einsatzkräfte nach
Glutnestern, zudemwurde das
Brandgut aus der Halle ge-
bracht. Fernwalds Bürgermeis-
ter Manuel Rosenke informier-
te sich vor Ort über das nicht
weit von seinem Rathaus ent-

fernte Geschehen. Insgesamt
waren 105 Feuerwehreinsatz-
kräfte andenLöscharbeitenbe-
teiligt.
Nachdem eine Einhausung

mit einemBagger beseitigt und
die Halle entlüftet wordenwar,
war gegen 16 Uhr der
Feuerwehreinsatz abgeschlos-
sen. Verletzte gab es keine. In
der betroffenen Halle werde
Schüttgut auf einem Förder-

band zu einer Kanalballenpres-
se befördert und dort verdich-
tet, erklärte Claudia Bloch von
der Assistenz der Geschäftsfüh-
rung des betroffenen Unter-
nehmens. „Direkt vor dem För-
derbandmuss der letzte Fahrer
etwas in seiner Fuhre gehabt
haben, was Papier und Pappe
entzündete“, fügte sie hinzu.
„Das kann auch eine kleine
Knopfzellegewesensein.“ rsc

Flammen in Firmenhalle
105 Feuerwehrkräfte löschen Brand in Steinbacher Gewerbegebiet „Oppenröder Straße“

PinnwandundGießen-Info
Die Serviceseite 25

Wirgratulieren
Geburtstage/Ehejubiläen 28

DAS SCHAUFENSTER

redaktion@giessener-allgemeine.de

Wettenberg – 85,2 Prozent der
Bürger, die für die Studie
„Deutschlands Kommunen“
im Auftrag der Friedrich-Nau-
mann-Stiftungbefragtwurden,
sind überzeugt, sie hätten we-
nigEinflussaufKommunalpoli-
tik.DieWettenbergerSvenHof-
mann und Philipp Nickel ha-
ben von dem Ergebnis der Um-
frage mitbekommen, fanden:
„Kommunal ist nicht egal“ –
undhabeneinenPodcast insLe-
bengerufen.
Den beiden geht es darum,

politische Beteiligung zu er-
möglichen. „Kommunalpolitik
ist kurz vormAussterben“, sagt
Nickel.Demokratiebenötigeei-
ne gesundeBasis, unddas seien
eben die Kommunen. Auf pola-
risierendeNachrichtenausBer-
lin habe jeder ein Auge, sagt
Hofmann, „aber was passiert
direkt vor meinem Garten-
zaun?“.
HofmannundNickel nennen

das Paradebeispiel der Wind-
kraft im Krofdorfer Forst. Die
MeinungenzudemThemasind
gespalten. Hofmann sagt: „Es
liest aber keiner, was beschlos-
sen wurde.“ Dabei gibt es eine
öffentlich zugängliche Mach-
barkeitsstudie.Wennman sich
damitnichtbefasse, dannseien
öffentlicheAussagendazu eher
Meinungsmache.
Die wiederum berge die Ge-

fahr, durch Desinformation,
Manipulation und die Unter-
drückung abweichender Mei-
nungen undemokratisch zu
sein.
Hinzu komme, dass Positio-

nen und Meinungen junger
Menschen ignoriert würden.
„Die Einbindung der jüngeren
Generationenwirdnichtunter-
schätzt. Sie wird nicht ge-
macht“, sagt Nickel. An seinen
mittlerweile über18 Jahre alten
Kindern, fügt er hinzu, könne
man das beispielsweise beob-
achten.
„Sie sind fit in ihrem Wissen

über den Nationalsozialismus
und die Weimarer Republik,
aber haben keinen Plan, wie
man kommunal wählt“, fasst
der dreifacheVater zusammen.
Dass den Jugendlichen prakti-

sche politische Erfahrung und
auch Nähe zur Bürgervertre-
tung fehle, identifizieren Hof-
mann und Nickel als wesentli-
chesProblem.
Hofmann erinnert sich: „Wir

warendamals selbst auchnicht
besonders bewandert. Aberwir
wussten: Wenn wir eine coole
neue Anlage im Jugendzen-
trum haben wollen, gehen wir
zuBürgermeisterSchmidt.“

Stattdessenwürdenvorallem
Jugendliche übersehen. Als Bei-
spiel führen die Podcaster die
neueKrofdorfer Kita an, die auf
einem früheren Bolzplatz ge-
baut wurde. „Jetzt ist dort Platz
für Kleinkinder, aber die Zwölf-
jährigenhaben seitdemkeinen
Platz zum Bolzen mehr“, sagt
Nickel.
In ihren Podcast-Folgen spre-

chen sie miteinander und gele-
gentlich mit Gästen über alles,
was ihre Kommune bewegt.
Von Fasching über Fußballplät-
ze bis hin zur Kommunalwahl
ist alles dabei. Wichtig ist den
beiden die Authentizität: Es
gibt kein Skript und sonstige
Vorbereitungen nur in Ausnah-
men.

Die Einzige, mit der sie sich
bislang vorab getroffen haben,
war Landrätin Anita Schneider.
Während sie ursprünglich aus
den Wettenberger Gemeinde-
vertretersitzungen berichten
wollten, stellten sie bald fest,
dass der Bedarf nach Informati-
onen viel größer ist, und ent-
schieden, über die Grenzen
Wettenbergs hinauszuschau-
en. „Vor Ort ist überall“, sagt
Hofmann.
Zuletzt führtensievordiesem

Hintergrund ein Gespräch mit
dem Licher Bürgermeister Juli-
enNeubert. Es geht umPersön-
liches, umpolitischenKuhhan-
del und um die Sonnen- und
Schattenseiten interkommu-
naler Zusammenarbeit. Als
Nächstes sind zwei CDU-Bür-
germeister zu Gast. Und wie
kommen sie zu ihren Gästen?
„Die Bürgermeister anschrei-
ben und dabei rotzfrech du-
zen“, sagt Hofmann schmun-
zelnd.
Auch Bundestagsabgeordne-

te aus dem Landkreis stehen
noch auf der Liste – die unter-
stützen ebenfalls die kommu-
nalePolitik.

Als sie mit dem Podcast ange-
fangen haben, sei ihr Credo ge-
wesen: „Wenn’s keiner hört,
hören wir’s halt selbst“, sagt
Hofmann. Allein seit den Kom-
munalwahlen am15. März sind
dieHörerzahlen um23 Prozent
gestiegen. Der Kern der Hörer
istzwischen27und44Jahrealt,
dieAlterskategorieder17-bis27-
Jährigen steige unterdessen er-
heblich.

Podcasts werden immer be-
liebter. 33 Prozent der Deut-
schen hören sie regelmäßig, 23
Prozentsogartäglich.BeiTages-
zeitungen geht der Trend in die
andere Richtung. Las in den
90er Jahren noch gut die Hälfte
der Bevölkerung täglich Zei-
tung,warenes imvergangenen
Jahr nur noch ungefähr 45 Pro-
zent. Auch Nickel stellt fest:
„Die Generation, die mit dem
Geruch der aufschlagenden

Zeitung etwas anfangenkann –
die gibt es nicht mehr.“ Statt-
dessen muss alles nebenbei ge-
hen – und Hören ist da einfach
das Mittel der Wahl. „Das
macht es sauschwer für seriö-
sen Lokaljournalismus“, er-
klärtNickel.
Ein Vorteil, den beide in Pod-

casts sehen, ist das Potenzial
der Informationsdichte. Um 30
Minuten eines informativen
Podcasts in einem Artikel ein-
zufangen,müsseman schon ei-
nen „Hammer-Text“ schreiben,
sagt Nickel auf die Länge bezo-
gen. Und weil sie nicht nur „la-
bern“, sondern anpacken wol-
len, soll nicht unerwähnt blei-
ben, dass sie auch in der Kom-
munalpolitik aktiv sind. Als
weiteres Hobby, meinen sie. 15
Jahre lang war Hofmann Mit-
glied der Wettenberger Ge-
meindevertretung, Nickel ist
seit der vergangenen Wahl da-
bei. Beide auf der Liste der SPD,
sie sind allerdings parteilos. Ihr
oberstes Gebot für den Podcast
sei,soerklärensieimGespräch,
parteipolitische Neutralität zu
wahren.
Mit dem Satz „Nicht glamou-

rös, aber wenigstens echt“ lei-
ten sie jede der Podcast-Folgen
ein. Das hat einen einfachen
Grund: „Weil Kommunalpoli-
tikwenigglamourös istundim-
mer echt. In Berlin ist alles gla-
mourös und wenig echt“, er-
klärtHofmann.
Witzelnd fragt er Nickel, ob

sie nach der Erklärung wohl
noch Besuch von Bundestags-
abgeordneten bekommen. Der
antwortet: „Wenn nicht, ay,
dannfahrenwirhalthin.“

Lokaljournalismus mal anders

Sven Hofmann (l.) und Philipp Nickel erklären in ihrem Podcast, was direkt vor dem Gartenzaun passiert. SOPHIE MACKEL

Während die Zahl der Pod-
cast-Hörer wächst,
schrumpft die Zahl der
Zeitungsleser. Philipp
Nickel und Sven Hofmann
wollen nicht, dass die poli-
tische Bildung und Beteili-
gung auf der Strecke blei-
ben. Deshalb haben die
beidenWettenberger im
vergangenen Jahr ange-
fangen, den Podcast
„Kommunal ist nicht egal“
zu produzieren.

VON SOPHIE MACKEL

” Kommunalpolitik
ist kurz vorm
Aussterben.

Phillip Nickel

Kommunalpolitik imFokus
AuchdiefrühereLindenerBürgermeisterkandidatinLaleSahin
hatgemeinsammitStephanieSaubereinenPodcast,der sich
mit ihrerKommuneauseinandersetzt.ZuGastbei„Lindennah“
sindetwaTontechnik-PionierGerhardZörbundseinSohnMat-
thiasoderLindensStadtbrandinspektorDr.AlexanderWeißund
derWehrführer inGroßen-Linden,DennisBraun. Indiesem
PodcastwollendieGastgeber„LeuteausLindenanderenLinde-
nernbekanntermachen“, sagteSahin imJahr2024 imGespräch
mitdieserZeitung. som


